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33. Vortrag 
(3.6.2003) 

Pfingstvortrag 

Auswirkungen des Sündenfalls auf den Ätherleib 
Als Folge der luziferischen Versuchung und der dadurch in den Menschen einströ-
menden niederen zerstörerischen Astralkräfte, die ihm die Augen geöffnet und die 
sinnliche Begierde in ihm erregt haben, wurde auch der Ätherleib des Menschen im-
mer mehr korrumpiert. Namentlich die höheren Ätherkräfte sind davon betroffen. In 
der biblischen Sprache wird das so ausgedrückt, dass der Mensch, nachdem er vom 
Baum der (sinnlichen) Erkenntnis gegessen hatte, nicht auch noch vom Baum des 
Lebens essen sollte.  
 

"Da handelt es sich darum, in aller Tiefe einzusehen und allmählich ins Leben über-
zuführen, daß dasjenige, was menschlicher Ätherleib ist, nicht so ist - und darum 
handelt es sich ja eigentlich, denn davon geht alles übrige aus -, zunächst nicht so 
ist, wie es ursprünglich für den Menschen bestimmt war. Denn dieser menschliche 
Ätherleib, der enthält unter dem verschiedenen Ätherischen, das er ursprünglich 
enthielt - und er enthielt ursprünglich alle Äthersorten in völliger Lebendigkeit -, heu-
te die Wärme. Daher hat der Mensch mit den Tieren, die er in seinen «Fall» mit hi-
neingebracht hat, warmes Blut. Da hat der Mensch die Möglichkeit, den Wärmeäther 
in besonderer Weise zu verarbeiten. Aber schon mit dem Lichtäther ist es nicht so. 
Den Lichtäther nimmt der Mensch zwar auf, aber er strahlt ihn so aus, daß nur ein 
gewisses niederes Hellsehen dazu kommt, in der Aura die ätherischen Farben im 
Menschen zu sehen. Die sind vorhanden. Aber außerdem ist der Mensch auch für 
einen eigenen Ton veranlagt gewesen, in der ganzen Harmonie der Sphären mit 
seinem eigenen Ton und mit einem ursprünglichen Leben, so daß der Ätherleib im-
mer die Möglichkeit gehabt hätte, den physischen Leib unsterblich zu erhalten, wenn 
dieser Ätherleib seine ursprüngliche Lebendigkeit beibehalten hätte. Es würden an-
dere Dinge nicht gekommen sein. Denn wäre dieser Ätherleib in seiner ursprüngli-
chen Gestalt geblieben, so wäre der Mensch ja in der oberen Region geblieben, von 
der er in die untere heruntergestiegen ist. Er wäre dann nicht der luziferischen Ver-
suchung verfallen. In dieser oberen Region wären ganz andere Verhältnisse gewe-
sen." 

 
Insbesondere wurden dem Lebensäther, der auch als Wortäther bezeichnet werden 
darf, wesentliche Kräfte entzogen, wodurch die Sprache einen ganz anderen, viel 
irdischeren, äußerlichen Charakter angenommen hat. Wie das mit der Einwirkung 
abnormer Volksgeister zusammenhängt, wurde im vorangegangenen Vortrag bespro-
chen. Die Menschheit wurde zunehmend von der babylonischen Sprachverwirrung 
erfasst. Was die Sprache, das Wort, einmal war ist weitgehend verlorengegangen: 
 

"So, wie der Mensch heute spricht, hätte er nicht sprechen können, denn er hätte 
sein Wort niemals so geprägt, daß die Sprache in verschiedene Sprachen differen-
ziert worden wäre. Denn daß die Sprache in verschiedene Sprachen differenziert 
worden ist, das rührt nur davon her, daß die Sprache etwas Bleibendes wurde. Aber 
die Sprache war dazumal nicht veranlagt, etwas Bleibendes zu sein, sondern sie 
war zu etwas ganz anderem veranlagt. Sie müssen sich nur lebendig vorstellen, wo-
zu der Mensch veranlagt war. Wird einmal wirklich ein Funke von Goethescher 
Weltanschauung - ich meine jetzt nicht bloß der Theorie, sondern der Seele nach - 
in der Menschheit sein, so wird man einsehen, was mit einem solchen Satz gemeint 
ist, auch aus der Goetheschen Weltanschauung heraus. Stellen Sie sich nur einmal 
vor, der Mensch hätte die ursprünglichen Anlagen, die ihm zugedacht waren. Da 
würde er hingeschaut haben auf dasjenige, was von außen auf ihn Eindrücke ma-
chen kann. Aber es würden nicht bloß Farben, Töne herankommen an ihn, nicht 
bloß dasjenige, was von außen die Eindrücke sind, sondern es würde überall Geist 
herausfließen aus den Dingen: mit der roten Farbe zugleich der Geist des Rot, mit 
der grünen Farbe der Geist des Grün und so weiter. Überall würde der Geist an ihn 
herankommen, wovon Goethe nur eine Ahnung hatte, indem er sagte: Ja, wenn die-
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se Pflanze nur eine Idee sein soll, so sehe ich meine Ideen, dann sind sie draußen 
wie Farben. - Das ist eine ahnungsvolle Idee. Dies bitte ich Sie, sich in konkreter, 
vollsubstantieller Wirklichkeit vorzustellen: daß wirklich der Geist lebendig heran-
kommt. Wenn aber die äußeren Eindrücke so lebendig herangekommen wären, 
dann würde — es begegnet sich immer mit dem, was durch unser Haupt, durch un-
sere Sinne hereinkommt, dasjenige, was in unserer Atmung lebt -, es würde sich mit 
jedem äußeren Eindruck der Atmungsprozeß begegnen. Ein Rot: der Eindruck 
kommt von außen herein; von innen kommt ihm die Atmung entgegen, die aber 
dann Ton wäre. Mit jedem einzelnen Eindruck würde der Ton aus dem Menschen 
entspringen. Eine Sprache, die bleibt, gäbe es nicht, sondern es würde immer jedes 
Ding, jeder Eindruck unmittelbar mit einer tönenden Geste von innen beantwortet. 
Man stünde mit dem Worte ganz in der äußeren Wesenheit darinnen. Von dieser le-
bendig-flüssigen Sprache ist dasjenige, was sich als Sprache dann ausgebildet hat, 
nur die irdische Projektion, das Heruntergefallene, das Abgefallene. Und an diese 
ursprüngliche Sprache, die man spricht mit der ganzen Welt, erinnert der Ausdruck, 
der heute so wenig verstanden wird, der Ausdruck von dem «verlorengegangenen 
Wort». Aber an diesen ursprünglichen Geist, wo der Mensch nicht nur Augen hatte 
zu sehen, sondern Augen hatte, den Geist wahrzunehmen, und wo er im Innern sei-
nes Atmungsprozesses auf die Wahrnehmung des Auges antwortete mit der tönen-
den Geste - an dieses lebendige Mit-dem-Geiste-Zusammensein erinnert das Wort: 
«Im Urbeginne war das Wort, und das Wort war bei Gott, und ein Gott war das 
Wort.» Von diesem Leben in dem Göttlichen spricht der Beginn des Johannes-
Evangeliums." 

Der Christus wirkt durch das Wort 
Nur durch den Christus, das Wort, kann der korrumpierte naturhafte Ätherleib des 
Menschen zu Lebensgeist (Buddhi) verwandelt werden, in dem das Schöpfungswort 
wieder lebendig wird: 
 

"Sehen Sie, da gibt es eine sehr schöne Stelle bei dem Kirchenschriftsteller Tertulli-
an, um die Wende des zweiten, dritten Jahrhunderts, zwei, drei Jahrhunderte nach 
dem Mysterium von Golgatha. Er sagt, er hätte selber noch gesehen die Lehrstühle 
der Apostel, wo deren Nachfolger an den verschiedenen Orten vorgelesen haben 
aus den Briefen der Apostel, die noch in der eigenen Handschrift der Apostel waren. 
Und indem sie vorgelesen wurden, sagt Tertullian, wurde lebendig die Stimme der 
Apostel. Und indem man die Briefe anschaute, wurden vor dem Geist lebendig die 
Gestalten der Apostel. - Wer diesen Dingen okkult nachforscht, für den ist das keine 
Phrase. Es saßen die Gläubigen vor diesen Lehrstühlen so, daß sie aus dem Tim-
bre der Stimme der Nachfolger der Apostel den Klang der Stimme der Apostel her-
aushörten, und daß sie aus der Handschrift sich Vorstellungen machen konnten ü-
ber die Gestalten der Apostel. So daß man noch, als das dritte Jahrhundert begann, 
auch ganz äußerlich lebendig machen konnte die Gestalten der Apostel und in über-
tragener Bedeutung ihre Stimmen hören konnte. Und noch Clemens I., der römische 
Papst, der von 92 bis 101 den päpstlichen Stuhl innehatte, der kannte selber noch 
Apostelschüler, kannte solche, die den Christus Jesus noch gesehen haben. Wir 
haben schon eine fortlaufende Tradition in dieser Zeit! Und durch diese Stelle klingt 
etwas durch, was man wiederum okkult nachprüfen kann. Diejenigen, die als Apos-
telschüler die Apostel anhörten, hörten aus dem Klang der Worte die Art heraus, wie 
der Ton war, in dem der Christus Jesus sprach. Und das ist etwas ungeheuer Be-
deutsames. Denn man muß vor allen Dingen reflektieren auf diesen Klang, auf die-
ses ganze eigentümliche Wesen, das in dem Sprechen des Christus Jesus war, 
wenn man einsehen will, warum die Zuhörer davon sagten, daß eine besondere 
Zauberkraft seinen Worten innewohnte. Es war etwas wie elementare Gewalt, was 
die Zuhörer ergriff, etwas von einer so elementaren Gewalt der Worte, wie das sonst 
nicht der Fall war bei irgendeinem anderen. Aber warum das? Warum denn eigent-
lich das? 
Ich habe Ihnen von Saint-Martin gesprochen. Saint-Martin ist einer noch von denje-
nigen, welche den Ausdruck in den Worten des Christus-Geistes verstanden haben. 
Man sieht, er versteht ihn. Freimaurergesellschaften des neunzehnten Jahrhunderts 
verstanden ihn nicht. Man sieht, Saint-Martin versteht ihn, den Ausdruck in jenen 
Worten, jener Sprache, die allen Menschen einmal gemeinschaftlich war, allen We-
sen der Erde, die sich erst differenziert hat in verschiedene einzelne Sprachen; die 
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nahestand dem, was das innere Wort ist. Äußerlich mußte sich der Christus Jesus 
natürlich so ausdrücken, wie es in der Sprache derer war, die ihm zuhörten; aber 
was er als innerliches Wort vor seiner Seele hatte, das war so, daß es nicht stimmte 
mit dem, wie die Sprachworte äußerlich geprägt sind, sondern daß es in sich hatte 
die verlorene Worteskraft, die undifferenzierte Sprachkraft. Und ohne daß man sich 
eine Vorstellung bildet von dieser von den einzelnen differenzierten Sprachen unab-
hängigen Kraft, die im Menschen ist, wenn das Wort ihn ganz durchgeistigt, kann 
man nicht aufsteigen zu der Kraft, die in dem Christus lebte, und auch nicht zu der 
Bedeutung desjenigen, was eigentlich gemeint ist, wenn geradezu von dem Christus 
als von dem «Wort» gesprochen wird, mit dem er sich ganz identifiziert hat, durch 
das er wirkte, durch das er auch seine Heilungen und die Dämonenaustreibungen 
vollbrachte. Dieses Wort mußte selbstverständlich verlorengehen; denn das liegt in 
der Entwickelung der Menschheit seit dem Mysterium von Golgatha. Es muß nur 
wieder gesucht werden, dieses Wort. Aber zunächst sind wir in einer Entwickelung 
darinnen, die noch nicht sehr viel Aussicht erweckt, daß man den Weg zurückfinden 
wird. 
Ich erinnere Sie nur an eines. Eine bedeutsame Tatsache geht durch das ganze E-
vangelium, die man gerade sehr stark hervorheben muß. Das ist die, daß der Chris-
tus Jesus nie etwas aufgeschrieben hat. Es gibt nichts, was er aufgeschrieben hat! 
Man hat sich ja sogar darüber gestritten unter den Gelehrten, ob er überhaupt hat 
schreiben können, und diejenigen, die bejahen wollen, daß er hat schreiben können, 
wissen nur anzuführen die Stelle von der Ehebrecherin, wo er Zeichen m den Erd-
boden hinein gemacht hat. Aber sonst gibt es keine Zeugnisse, daß er hat schreiben 
können. Aber davon ganz abgesehen, jedenfalls hat er nicht wie andere Religions-
stifter seine Lehren aufgeschrieben. Das ist kein Zufall, sondern das hängt innig zu-
sammen mit der Gewalt des Wortes, der vollen Macht des Wortes. 
Man muß das allerdings, sonst wird man zu anzüglich gerade mit Bezug auf unsere 
Zeit, nur mit Bezug auf den Christus Jesus charakterisieren. Sehen Sie, hätte der 
Christus Jesus geschrieben, aufgeschrieben seine Worte, sie umgesetzt in diejeni-
gen Zeichen, die dazumal die Sprache hatte, so würde Ahrimanisches eingeflossen 
sein; denn das ist Ahrimanisches, was in irgendeiner Form überhaupt fixiert wird. 
Die aufgeschriebenen Worte wirken anders, als wenn die Schülerschar herumsteht 
und einzig und allein angewiesen ist auf die eigene Kraft des Geistes. Man darf sich 
nicht vorstellen, daß der Schreiber des Johannes-Evangeliums daneben gesessen 
hat, wenn der Christus Jesus gesprochen hat, und seine Worte nachstenographiert 
hat wie die Herrschaften hier. Gerade daß es nicht geschah, darauf beruht eine un-
geheure Kraft, eine ungeheure Bedeutung. Diese Bedeutung, die sieht man erst 
dann ganz ein, wenn man, ich möchte sagen, aus der Akasha-Chronik heraus ver-
stehen lernt, was eigentlich in den Worten liegt, die der Christus Jesus immer gera-
de gegen Schriftgelehrte, gegen diejenigen einzuwenden hat, die ihre Weisheit aus 
den Schriften haben. Er hat das gegen sie einzuwenden, daß sie sie eben aus den 
Schriften haben, daß sie in ihren Seelen nicht unmittelbar zusammenhängen mit je-
nem Quell, aus dem das lebendige Wort unmittelbar ausfließt. Darinnen sieht er die 
Verfälschung des lebendigen Wortes, und muß sie sehen. 
Aber man versteht nicht die ganze Bedeutung der Tatsache, wenn man sich das 
Gedächtnis der Menschen, die in jener Zeit, um das Mysterium von Golgatha her-
um, gelebt haben, so vorstellt, wie jenes Seelensieb, das man heute Gedächtnis 
nennt. Diejenigen, die da hörten die Worte des Christus Jesus, die bewahrten sie 
treulich im Herzen und wußten sie wortwörtlich. Denn die Gedächtniskraft war in je-
ner Zeit eine ganz, ganz andere als heute; dafür war aber auch die Kraft der Seele 
eine ganz andere. Aber es war überhaupt eine Zeit, in der in kurzem große Wand-
lungen vor sich gegangen sind. Das beachtet man heute nicht. Nicht wahr, man be-
achtet heute überhaupt nicht: Die morgenländische Geschichte wurde ja schon so 
geschrieben, daß die Menschen dasjenige in sie hineingesehen haben, was sie 
entweder heute auch haben, oder was sie höchstens aus der griechischen Ge-
schichte übernommen haben. Die griechische Geschichte verlief schon so, daß sie 
mit der jüdischen Geschichte eine große Ähnlichkeit hatte; aber die morgenländi-
sche Geschichte verlief ganz anders, das heißt in der morgenländischen Zeit waren 
die Fähigkeiten der Seele ganz andere. Und so macht man sich gar keine Vorstel-
lung davon, wie in kurzer Zeit gewaltige Änderungen vor sich gegangen sind, wie 
jene Riesenkraft des Gedächtnisses, die dazumal die Menschen hatten in diesem 
Dämmerzustand des alten atavistischen Hellsehens, verhältnismäßig schnell verlo-
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rengegangen ist, so daß dann die Notwendigkeit an die Menschen herantrat, die Je-
sus-Worte aufzuschreiben. Damit wurden diese Jesus-Worte demselben Schicksal 
überliefert, das der Christus Jesus bei den Schriftgelehrten fand, gegen die er sich 
auflehnte. Und ich überlasse es Ihnen, nachzudenken, was geschehen würde, wenn 
irgendein, dem Christus Jesus irgendwie nur von ferne ähnelnder Schüler heute auf-
treten würde, und würde mit demselben Impuls sprechen, mit dem der Christus Je-
sus in der damaligen Zeit gesprochen hat. Ob diejenigen, die sich heute Christen 
nennen, sich anders als die damaligen Hohenpriester benehmen würden, darüber 
nachzudenken überlasse ich Ihnen." 

Die Erlösung Luzifers durch die Christuserkenntnis des Menschen 
"Luzifer ist im Wesen des Menschen, hat den Menschen heruntergeholt sozusagen 
auf die Erde, ihn verstrickt in das irdische Dasein, indem er zuerst die Leidenschaf-
ten und Begierden, die im astralischen Leib waren, in die Erde geführt hat, so daß 
dann auch Ahriman angreifen konnte im ätherischen Leib, in der Verstandesseele. 
Nun ist der Christus erschienen und damit diejenige Kraft, die den Menschen auch 
wiederum hinauftragen kann in die geistige Welt. Aber jetzt kann der Mensch, wenn 
er will, den Christus erkennen! Jetzt kann sich der Mensch alle Weisheit sammeln, 
um den Christus zu erkennen. Was tut er dadurch? Etwas Ungeheures ! Wenn der 
Mensch den Christus erkennt, wenn er sich wirklich einläßt auf die Weisheit, um zu 
durchschauen, was der Christus ist, dann erlöst er sich und die luziferischen We-
senheiten durch die Christus-Erkenntnis. Würde der Mensch sich bloß sagen: Ich 
bin zufrieden damit, daß der Christus da war, ich lasse mich erlösen unbewußt! - 
dann würde der Mensch niemals zur Erlösung der luziferischen Wesenheiten etwas 
beitragen. Diese luziferischen Wesenheiten, die dem Menschen die Freiheit ge-
bracht haben, geben ihm auch die Möglichkeit, diese Freiheit jetzt in einer freien 
Weise zu benutzen, um den Christus zu durchschauen. Dann werden in dem Feuer 
des Christentums geläutert und gereinigt die luziferischen Geister, und es wird das, 
was durch die luziferischen Geister an der Erde gesündigt worden ist, aus einer 
Sünde in eine Wohltat umgewandelt werden. Die Freiheit ist errungen, aber sie wird 
als eine Wohltat mit hineingenommen werden in die geistige Sphäre. Daß der 
Mensch das kann, daß er imstande ist, den Christus zu erkennen, daß Luzifer in ei-
ner neuen Gestalt aufersteht und sich als der Heilige Geist mit dem Christus verei-
nigen kann, das hat der Christus selbst noch als eine Prophezeiung denen gesagt, 
die um ihn waren, als er sagte: Ihr könnt erleuchtet werden mit dem neuen Geist, mit 
dem Heiligen Geist! - Dieser Heilige Geist ist kein anderer als der, durch den auch 
begriffen wird, was der Christus eigentlich getan hat. Christus wollte nicht bloß wir-
ken, er wollte auch begriffen, er wollte auch verstanden sein. Deshalb gehört es zum 
Christentum, daß der Geist, der die Menschen inspiriert, der Heilige Geist, zu den 
Menschen gesandt wird. 
Pfingsten gehört im geistigen Sinne zu Ostern und ist nicht zu trennen von Ostern. 
Dieser Heilige Geist ist kein anderer als der wiedererstandene und jetzt in rei-
nerer, höherer Glorie erstandene luziferische Geist, der Geist der selbständi-
gen, der weisheitsvollen Erkenntnis. Diesen Geist hat Christus selber noch für die 
Menschen prophezeit, daß er erscheine nach ihm, und in seinem Sinne muß fortge-
wirkt werden. Und was wirkt in seinem Sinne fort? Wenn sie verstanden wird, wirkt 
in seinem Sinne fort die geisteswissenschaftliche Weltenströmung! Was ist die geis-
teswissenschaftliche Weltenströmung ? Sie ist die Weisheit des Geistes, diejenige 
Weisheit, die das, was sonst unbewußt bleiben würde im Christentum, zum vollen 
Bewußtsein heraufhebt." 

 
In dem Maße, in dem die Christuserkenntnis des Menschen voranschreitet, nimmt er 
durch das Tor des Ichs sein höheres Selbst, sein Geistselbst in sich auf. Im Geist-
selbst liegt die schöpferische Kraft, astralische Substanz zu verwandeln, ja sogar aus 
dem Nichts heraus neue astralische Substanz zu schaffen. Dadurch wird der Astralleib 
des Menschen nicht nur geläutert, indem die niederen Triebe ausgeschieden und der 
Astralsphäre übergeben werden, sondern der Astralleib wird umgewandelt, erlöst vom 
Niederen, indem dieses zu edlen Seelenkräften verwandelt wird. Erlösung ist mehr als 
bloße Läuterung. Die Astralsphäre der Erde selbst, in der auch Luzifer wirkt, wird - mit 
der Beihilfe des Christus - immer mehr veredelt zu dem die Menschheit umschweben-
den Heiligen Geist.  
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Die Kraft des Wortes und der Liebe 
und die Erlösung Ahrimans durch den Christus 

Je mehr der Mensch die bewusste Christuserkenntnis pflegt, desto mehr kann er sich 
mit der lebendigen Kraft des Christus durchdringen. Es ist die Kraft der Liebe, mit der 
der Mensch begnadet wird und sie wirkt verwandelnd bis in den Ätherleib des Men-
schen, der dadurch zum Lebensgeist (Buddhi) verwandelt wird. Der Lebensgeist ist 
jene schöpferische Kraft, die Ätherisches verwandeln und neu hervorbringen kann. So 
wird im Menschen der Ätherleib nach und nach neu erschaffen durch den Christus. 
Insbesondere wird der Lebensäther so erneuert, dass er zu recht wieder als Wort-
äther aufgefaßt werden darf. Nach und nach wird der Mensch wieder einer Sprache 
fähig werden, in der unmittelbar das Geistige leben kann. Die Kraft der Liebe wird in 
den Worten liegen - und das wird eine gewaltige moralische Kraft sein, die den Men-
schen zu Herzen geht und von ihren Herzen in aller Freiheit aufgenommen und ver-
standen werden kann. Eine menschheitsweite Sprache wird entstehen, welche die 
engen Grenzen der Volkssprachen übersteigt, die, wie wir gesehen haben, durch die 
ahrimanischen Widersacher geprägt sind. Das wird zugleich ein wesentlicher Schritt 
für die Erlösung Ahrimans durch den Christus, das Wort, sein. 
In der 6. nachatlantischen Kulturepoche wird der künftige Maitreya-Buddha für diese 
Entwicklung ein Wegbereiter sein. Darüber wird in späteren Vorträgen noch zu spre-
chen sein. 
 
 


